
Altötting. Bescheiden, beinahe
demütig wirkt der Mann, der mit
sanfter Stimme über ein Drama
redet. Er redet über sein eige-
nes Drama – und er weiß ge-
nau, worüber er redet: Jason
Sante ist ein trockener Alkoholi-
ker, aber der Feind, mit dem er
sich sein Leben lang auseinan-
dersetzen müssen wird, bleibt
ein für allemal der Alkohol. Da-
bei war es gerade der Alkohol,
der dem in Altötting lebendem
Mann einst Erleichterung ver-
schaffte: „Ich litt an Angststörun-
gen, Platzangst und Panikatta-
cken. Dann habe ich gemerkt,
dass der Alkohol meine Ängste
mindert“, erzählt der 47-Jährige.

Der gelernte Bäcker verlor
sein Leben immer mehr an den
Alkohol: „Jahrelang habe ich ge-
meint, ich könnte die Sache kon-
trollieren und habe meine Jobs
meinem Suchtverhalten ange-
passt. Ich war Fernfahrer, Post-
bote, Bühnenarbeiter am
Münchner Staatstheater und als
ich merkte, dass die Situation
brenzlig für mich wird und ich
nicht mehr Auto fahren sollte,
bin ich zugunsten der Sucht in
die Gastronomie gewechselt
und wurde Kellner im Münchner
Hofbräuhaus.“

Den absoluten Tiefpunkt er-
reichte der Suchtkranke, als er
nach einer alkoholintensiven Ur-
laubswoche eine heftige Ent-
zugsattacke erlitt: „Das war wie

sterben. Dazu gesellte sich am
gleichen Tag ein Nervenzusam-
menbruch. Da wusste ich, wenn
ich jetzt nichts unternehme,
war´s das.“

Die Einsicht, dass Alkohol ein
Blender ist, und ein Anruf bei
der Telefonseelsorge brachten
für den Altöttinger die Wende. In
der Zeit von 2012 bis 2014 ab-
solvierte er mehrere Entgiftun-
gen und Langzeittherapien: „Der
Weg zum Trockenwerden ist
lang und verläuft nicht ohne
Rückschläge. Immerhin kann ich
heute diese Rückschläge als
Lektion sehen.“

Eigene Geschichte in einer

Trilogie niedergeschrieben

Suchttypische Phasen mit
Selbstversuchen gehörten für
den Alkoholkranken dazu: „Du
weißt, Du kannst nicht mit, aber
auch nicht ohne Alkohol leben.“
Aber der Wille, wegzukommen
von der Volksdroge Alkohol,
blieb erhalten – und der Altöt-

tinger fand neben den Ärzten
und Therapeuten einen weiteren
Verbündeten – in sich selbst:
„Ich habe schon in meiner Ju-
gend gern Geschichten ge-
schrieben, vor allem Krimis. Und
weil mein Name zu diesem Gen-
re nicht passte, habe ich mir da-
mals ein Pseudonym gesucht:
Jason Sante.“

Unter diesem Namen begann
der Autor, die Geschichte seiner
Sucht aufzuschreiben. Zuerst für
sich selbst, aber schließlich ver-
öffentlichte er die beiden Bände
„Alkohol ist ein Blender – aber
der beste, den ich kenne“. (An-
merkung d. Red.: Band 1 und 2
(Doppelband) ist im Buchhandel
unter ISBN: 9783737531061 er-
hältlich.) Derzeit arbeitet Jason
Sante gerade am dritten Band,
der noch heuer im Sommer er-
scheinen soll. In diesem Band
will er dann auch sein Pseudo-
nym, das ein Wiedererken-
nungsmerkmal seiner Bücher
ist, aufdecken.

Positive Resonanz von

Betroffenen/Angehörigen

Die Resonanz, die der Autor
auf seine beiden Bücher vor al-
lem von Betroffenen und Ange-
hörigen erhielt, ermutigten ihn
zu einem weiteren Schritt: „Bei
Lesungen und Vorträgen möch-
te ich vor allem Mut machen,
dass der Kampf gegen die
Sucht auf jeden Fall Sinn macht,
auch wenn die Angehörigen dar-
an manchmal nicht mehr glau-
ben können. Besonders wichtig
ist es mir, den Jugendlichen na-
he zu bringen, wie gefährlich der
Alkoholgenuss sein kann. Im Al-
ter von 14 bis 16 Jahren kann
man die Jugendlichen noch er-
reichen, und wenn man nur bei
einem in einer Klasse was er-

reicht, dann ist das die Sache
schon wert“, ist Jason Sander
überzeugt. Die Erfahrungen, die
er bislang bei Lesungen in
Schulen machen konnte, ma-
chen ihn sehr glücklich: „Die Ju-
gendlichen waren sehr interes-
siert und haben unglaublich vie-
le Fragen gestellt.“ Dass er da-
bei auch sehr persönliche Ant-
worten geben musste, macht
dem Autor nichts aus: „Das ge-
hört zu meinem Weg dazu.“

Ab September auf

Lesereise durch Bayern

Und auch vor Fachpublikum,
wie bei einem Symposium zum
Thema Sucht im Inn-Salzach-
Klinikum in Wasserburg, wo er
selbst seine Entgiftungen und
Therapien erlebte, ist Jason
Sante inzwischen ein geschätz-
ter Redner. „Es tut auch den
Ärzten gut, wenn sie mal ein po-
sitives Beispiel zu sehen bekom-
men und wenn sie einen Ein-
druck gewinnen, wie sich die Si-

tuation aus der Sicht eines Alko-
holkranken darstellt.“ So ist nun
die Idee gereift, dass Jason
Sante ab September in Bayern
und Thüringen, später auch
deutschlandweit auf Lesereise
gehen will. Unterstützt wird er
dabei von seiner Lebenspartne-
rin, die alles organisiert: „Meine
Lesungen für Schulen, Suchtkli-
niken, Bibliotheken u.a. Interes-
senten mache ich ehrenamtlich,
denn die Auseinandersetzung
mit dem Thema ist mir eine Her-
zensangelegenheit.“

Lediglich die Kosten für An-
fahrt und Übernachtung lässt
sich Jason Sante erstatten. Wer
Interesse an der Lesereise hat,
das Projekt finanziell unterstüt-
zen oder Lesungen buchen
möchte, kann sich per E-Mail an
jason.sante@gmx.de mit dem
Autor in Verbindung setzen.

Das Suchtgedächtnis

bleibt immer bestehen

Angst, als Vorbild zu versagen
und selbst einen Rückfall zu er-
leiden, hat Jason Sante nicht:
„Ich schließe nichts aus, und
das sage ich den Leuten auch.
Das Suchtgedächtnis bleibt im-
mer bestehen. Aber ich kann
auch etwas Gutes erkennen: Die
Abstände werden immer länger.
Dass ich nun seit zwei Jahren
trocken bin, ist sehr viel für
mich, hatten mich meine Mutter
und meine Ärzte doch eigentlich
schon aufgegeben. Sollte ich
heute einen Rückfall erleiden,
wüsste ich anders damit umzu-
gehen“, lautet seine ehrliche
Antwort. Hilfreich auf seinem
Weg ist ihm dabei auch die Er-
kenntnis, dass „ich 23 Jahre
meines Lebens an den Alkohol
verschenkt und nur wie eingefro-
ren gelebt habe.“

„23 Jahre nass“ war
der Altöttinger Autor
Jason Sante. Dieses
Schicksal will er
vor allem jungen
Menschen ersparen

Auf einem Feldzug gegen den Alkohol
– im eigenen Leben und für andere

Von Gina Parchatka

Jason Sante bei seinem Auf-
tritt in Wasserburg.

Das Cover seines Buches „Al-
kohol ist ein Blender“


